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Spätestens seit der IS im Januar 2015 
„Khorasan“ als neue Provinz auf 
dem Territorium Afghanistan-Pa-

kistan verkündete, mehrten sich die Mel-
dungen über die territoriale Ausbreitung 
und Einflusszunahme des IS-Khorasan 
(ISK) insbesondere in Afghanistan. In 
den Provinzen Helmand, Farah und 
Zabul wurden dessen Aktivitäten jedoch 
rasch durch Militäroperationen der af-
ghanischen Sicherheitskräfte und Akti-
onen der afghanischen Taliban unter-
drückt. Viele Anhänger wurden dabei 
getötet. Allein in der östlichen Provinz 
Nangarhar, die an Pakistan grenzt, hat 
der IS-Ableger (Khorasan) es geschafft, 
seit Dezember 2014 bis heute eine durch-
gehende Präsenz zu etablieren. Diese ist 
allerdings bis Ende November 2016 von 
einstmals acht auf vier Distrikte der Pro-
vinz beschränkt worden.  Jedoch gab es 
gleichzeitig Anzeichen für ein Auswei-
chen der ISK-Anhänger nach Norden, 
vor allem in die Nachbarprovinz Kunar. 

Einblicke in den Islamischen 
Staat Khorasan

Die Forschungsergebnisse werden hier 
entlang zweier Punkte gebündelt: Er-

stens konnte herausgearbeitet werden, 
dass der ISK kein kohärentes Phäno-
men ist und sich stattdessen in diversen 
Regionen Afghanistans höchst unter-
schiedlich manifestiert. Primär ver-
antwortlich dafür ist der jeweils unter-
schiedliche Kontext, der historische und 
regional-spezifische Besonderheiten um-
fasst. Zudem zeigte sich, dass neben der 
engeren regionalen Kontextabhängigkeit 
auch die Exilerfahrung und ideologische 
Prägung in pakistanischen Flüchtlings-
camps ab Anfang der 1980er Jahre eine 
wichtige Rolle für die positive Rezeption 
der Idee eines islamischen Staates spielte. 
Dies ist eng verbunden mit der langfri-
stigen (und noch andauernden) Trans-
formation der politischen, kulturellen 
und ideologischen Landschaft in der Re-
gion Afghanistan-Pakistan. Diese hatte 
mit dem Ausbruch der politischen Ge-
walt ab 1978-79 eine neue Dimension an-
genommen und den Boden für die Aus-
breitung dschihadistisch-salafistischen 
Gedankenguts bereitet und zu dessen  
Politisierung geführt. Zweitens konnte 
die empirische Untersuchung keine ge-
wichtigen Anhaltspunkte dafür finden, 
dass der ISK zentral vom Hauptquartier 
des IS in Raqqa (Syrien) gesteuert wird. 

Dies hat mehrere Implikationen: Zum 
einen, dass ISK als Phänomen – und 
insbesondere die radikal-extremistische 
Version des Salafismus – in Afghanistan 
von einiger Dauer sein wird, selbst wenn 
der IS in Syrien und Irak zeitnah besiegt 
wird. Zum anderen sind die Bekennt-
nisse zu Anschlägen (wie auf das Kran-
kenhaus in Kabul), die von Propagan-
da-Einrichtungen und Medien-Outlets 
in Syrien verlautbart werden, doppelt zu 
bezweifeln. 

ISK manifestiert sich höchst 
unterschiedlich in diversen 
Regionen 

Obwohl die Vereinten Nationen im Sep-
tember 2015 von der Ausbreitung des 
IS in 25 von 34 afghanischen Provin-
zen berichteten, hat ISK bis heute ledig-
lich in Nangarhar eine anhaltende Prä-
senz. Für alle anderen Regionen ist die 
Unterscheidung zwischen Präsenz und 
kurzzeitigem „Auftreten“, zum Beispiel 
durch Loyalitätsbekundungen einzelner 
Individuen zum IS-Kalifen Al-Baghda-
di oder dem inzwischen getöteten ISK-
Gouverneur Hafiz Said Khan zu unter-
scheiden. Eine weitere Abstufung stellt 
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das Auftreten lediglich der IS-Symbolik 
und die Verbreitung der IS-Propaganda 
dar. Diese wurde in ganz Afghanistan im 
Zuge der Ausbreitung des Islamischen 
Staates im Nahen Osten stark rezipiert 
und fand in Form von Video-Clips mit 
Trainings- und Propagandafilmen, aber 
auch religiös gefärbten Lobhymnen in 
Liedform und Trailern über das Inter-
net und Musikzentren (per USB-Ko-
pien) Verbreitung. Dies führte dazu, 
dass Afghanen ihre Sympathien zum IS 
oftmals durch Imitation des Kleidungs-
stils (schwarze Kleidung mit Stirnbän-
dern, teilweise mit IS-Symbol, Uniform-
nachahmung, Schnitt) ausdrückten und 
dies bereits den Eindruck erweckte, IS 
sei jetzt auch in Afghanistan präsent. 
Es bleibt aber festzuhalten, dass sich die 
Übernahme der Symbolik tatsächlich 
als die einzige eindeutig identifizierbare 
Verbindung zwischen ISK und IS in Sy-
rien und Irak erweisen sollte.

Mehrere Faktoren haben die Entstehung 
und Ausbildung einer dauerhaften Prä-
senz von ISK in Nangarhar ermöglicht. 
Einerseits fanden ISK-Loyalisten hier ein 
Umfeld, das nicht durch einen dominan-
ten Akteur wie beispielsweise die Regie-
rung, die afghanischen Taliban oder 
kohärente lokale Stammesstrukturen 
gekennzeichnet war. Das Gros der IS-
Loyalisten der ersten Stunde setzte sich 
aus vormaligen Mitgliedern der paki-
stanischen Talibanbewegung und de-
ren Untergruppen zusammen, insbe-
sondere aus den Stammesgebieten der 
Khyber und Orakzai Agency. Deshalb 
erwiesen sich die Nähe zu Pakistan und 
die Durchdringung der Grenzregion sei-
tens dschihadistischer Gruppen wie den 
pakistanischen Taliban und Lashkar-e-
Islam als zentral für das Vordringen von 
ISK nach Nangarhar. Trotz anfänglicher 
Sympathien und lokaler Unterstützung 
für ISK von denjenigen Bevölkerungs-
teilen, die salafistisch sozialisiert oder 
von Taliban wie Regierung enttäuscht 
waren, wendete sich das Blatt im Jah-
reszeitraum 2015 aufgrund der bru-
talen Gewalttaten, die ISK praktizierte, 
ins Gegenteil. ISK ist es trotzdem ge-
lungen, grundlegende Verwaltungs-
strukturen in den Distrikten unter sei-

ner Kontrolle aufrechtzuerhalten. Diese 
beinhalten vor allem lokale Rechtspre-
chungsinstitutionen (Gerichte), Ge-
fängnisse und unterschiedliche Behör-
denbüros wie beispielsweise für Bildung, 
Justiz, Sicherheit und Besteuerung. Ins-
besondere der Alltag der Bewohner in 
den von ISK kontrollierten Gebieten 
wird systematischer Regulierung un-
terzogen. Dies betrifft die Bewegungs-
freiheit von Frauen, den Anbau und 
Handel von Schlafmohn und Opium, 
den Besitz von SIM-Karten und Mo-
biltelefonen, den Besuch von Pilger-
stätten, die Besteuerung von Ernten, 
Rohstoffen und Bodenschätzen sowie 
die inhaltliche Gestaltung von Schul-
curricula. Die Durchsetzung der da-
für notwendigen Maßnahmen erfolgt 
mit enormer Brutalität, wie das Töten 
von Stammesältesten und einfachen Zi-
vilisten zeigt. Insbesondere das Leben 
und die Unversehrtheit von Frauen wer-
den von allen Konfliktparteien strate-
gisch benutzt, um entweder die Regie-
rung oder ISK zu beeinflussen.

Nach dem Tod von Mullah  
Muhammad Omar 

In anderen Regionen Afghanistans kann 
kaum von einer tatsächlichen ISK-Prä-
senz gesprochen werden. Die internen 
Nachfolgekämpfe unter den afgha-
nischen Taliban nach der Verlautba-
rung, dass der selbsternannte Führer 
aller Muslime, Mullah Muhammad 
Omar, bereits seit 2013 nicht mehr am 
Leben ist, haben ab Sommer 2015 etli-
che Taliban dazu bewogen, sich ISK in 
der einen oder anderen Weise zuzuwen-
den. Im nordöstlichen Kundus führte 
dies beispielsweise dazu, dass sich etli-
che kleinere Gruppen sogenannter Sa-
lafi Taliban herausbildeten, teilweise ih-
ren Eid auf den IS-Kalifen Al-Baghdadi 
schworen oder ihre Loyalität zum dama-
ligen ISK-Gouverneur Hafiz Said Khan 
artikulierten, aber in der Regel für län-
gere Zeit weiter unter dem Dach der af-
ghanischen Taliban operierten. Bis nach 
der temporären Übernahme von Kun-
dus durch die Taliban Ende September/
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Anfang Oktober 2015 nutzten diese Sa-
lafi Talibanressourcen für ihre Zwecke, 
zum Beispiel für die Ausbildung von 
Kämpfern. Erst mit der Erkenntnis der 
Talibanführung im Nordosten, dass sie 
zunehmend von Salafismus-Sympathi-
santen in ihren eigenen Reihen durch-
setzt sind, setzte eine massive Säube-
rungswelle ein. Diese führte dazu, dass 
ISK-Anhänger entweder nach Nan-
garhar flüchteten oder von den Taliban 
entwaffnet und unter Hausarrest gestellt 
wurden. Salafistische religiöse Schulen 
(Medresen) wurden von den Taliban in 
den von ihnen kontrollierten Gebieten 
geschlossen. 

Für die westlichen Provinzen nahe der 
iranischen Grenze (Herat und Farah) 
konnten Meldungen vom Auftreten des 
ISK auf die rivalisierenden Aktivitäten 
der beiden wichtigen afghanischen Tali-
bangruppierungen  nach Mullah Omars 
Tod – Gruppen von Mullah Mansur (ge-
tötet durch US-Drohne im Mai 2016) 
und Mullah Rasul – zurückgeführt wer-
den. Angehörige der Rasul-Gruppe er-
klärten zeitweise ihre Zugehörigkeit zu 
ISK. Kurzfristig gewann jedoch die ira-
nische Einflussnahme auf die Taliban-
fraktionen die Oberhand, sodass das 
Phänomen ISK im Westen schnell von 
der Bildfläche verschwand. Zudem gab 
es keine ideologische Basis für ISK im 
Westen: Im Gegensatz zu Kundus und 
Nangarhar war die lokale Bevölkerung 

während des Exils vergleichsweise we-
nig salafistisch sozialisiert worden, weil 
sie hauptsächlich in Quetta und nicht 
in Peschawar und Umgebung Zuflucht 
gesucht hatte.

Im Falle der Nordprovinzen Jowzjan, 
Farjab, Sar-i Pul, aber auch in Ghor und 
Balch zeigte sich noch eine weitere Va-
riante des (temporären) Auftretens von 
ISK: Diese war vor allem dem Oppor-
tunismus lokaler Machthaber geschul-
det. In zahlreichen Fällen erwiesen sich 
Behauptungen, ISK besäße eine Prä-
senz beziehungsweise würde massiv 
in die betreffenden Nordprovinzen 
vordringen, als Versuche der jeweiligen 
Machthaber, von eigenen Versäumnis-
sen zur Aufrechterhaltung von Sicher-
heit abzulenken. Diese sind vor allem auf 
Rivalitäten unter den etablierten Partei-
enanhängerschaften von Dschumbesch 
und Dschamiat-i Islami über den Zugang 
zu Ressourcen (vor allem Regierungs-
ämter) zurückzuführen, deren gewalt-
same Austragung in den letzten Jahren 
eine schleichende „Talibanisierung“ be-
fördert hat. Salafistische Ideen und Re-
ligionsschulen erfreuen sich ebenfalls 
zunehmender Popularität. Dies zeigt 
nicht zuletzt die erneute Präsenz der Isla-
mischen Bewegung Usbekistans (IBU) 
in Farjab und Sar-i Pul. Teile der IBU 
hatten bereits im August 2015 den IS-
Kalifen per Eid als ihren Führer aner-
kannt.

Der IS-Khorasan ist  
weitgehend unabhängig vom 
IS in Syrien und Irak 

Die geschilderte Heterogenität des Phä-
nomens ISK lässt bereits an der Idee, ISK 
sei zentral von Raqqa, der Kommando-
zentrale des IS in Syrien, gesteuert, Zwei-
fel aufkommen. Nimmt man die Beo-
bachtung hinzu, dass es sich außerhalb 
von Nangarhar im Großen und Ganzen 
um Loyalitätsbekundungen lokaler Tali-
ban oder anderer Machtakteure handelt, 
die ein kurzfristiges Auftreten aber kei-
ne permanente Präsenz von ISK in den 
jeweiligen Regionen nahelegten, so lässt 
sich schlussfolgern, dass die Beziehung 
zwischen regionalen ISK-Anhängern 
und ISK-Führung (Khorasan Schura) in 
Nangarhar einseitig ausgeprägt ist. Außer 
den in Distrikten der Provinz Nangarhar 
sowie jenseits der Grenze in Pakistans 
Stammesgebieten von ISK organisierten 
Trainings- und Ausbildungscamps, die 
insbesondere auch von ISK-Anhängern 
aus verschiedenen Distrikten von Kun-
dus und Takhar besucht wurden, sowie 
der Flucht der Salafi-Taliban aus Kun-
dus nach dem Einsetzen der dortigen 
Säuberungen in den Reihen der afgha-
nischen Taliban, ergaben die Daten keine 
Hinweise für Beziehungen, geschweige 
denn Finanz- oder andere Ressourcen-
flüsse zwischen der ISK-Führung und 
ISK-Anhängern in den genannten Re-
gionen. Ähnlich gestaltet sich der Ein-
druck, was die Verbindungen zwischen 
der IS-Kommandozentrale in Raqqa 
(Syrien) angeht und dem lokalen Able-
ger ISK. Bis auf die Entsendung einer 
kleinen Gruppe von ISK-Gefolgsleuten 
aus Kundus an die Front in Syrien, gibt 
es keine eindeutigen Hinweise für hierar-
chische Abhängigkeitsbeziehungen oder 
Weisungs- und Ausführungsstrukturen 
zwischen Raqqa und Achin – dem Sitz 
von ISK in Nangarhar. 

Auf ideologischer Ebene knüpft ISK an 
bereits in der Region Afghanistan-Paki-
stan vorhandene salafistische Strukturen 

Strassenszene in Herat 2008
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an. Diese haben zu einem geringen Teil 
historische traditionelle Wurzeln in ein-
zelnen Familien. Signifikant ist hinge-
gen die Popularisierung wahhabitisch-
salafistischer Ideen seit den 1980er 
Jahren. Damals begannen Saudi Ara-
bien und andere Golfstaaten im Rah-
men der anti-kommunistischen Mobi-
lisierung, großzügig Koranschulen in 
Flüchtlingscamps sowie Ausbildungsla-
ger, Waffen und Kämpfer zu finanzie-
ren. Während des Afghanistankrieges in 
den 1980er Jahren erfuhren salafistische 
Strömungen eine Politisierung. Im Er-
gebnis entstand der sogenannte dschi-
hadistische Salafismus als extremistische 
Variante. Wichtig ist jedoch anzumer-
ken, dass nicht jeder Salafist – noch nicht 
einmal die Mehrheit – extremistisch und 
gewaltbereit ist. Weder in Afghanistan 
noch anderswo.

Ausblick

Nach 2001 ist eine weitere Salafisie-
rungswelle in Afghanistan erkennbar, 
die für die Radikalisierung breiter Be-
völkerungsschichten verantwortlich ist 
– nicht zuletzt, weil Koranschulen in 
vielen Landesteilen die einzige Option 
für Grundbildung darstellen. Entge-
gen der Situation im Irak und in Syrien 
spielt in Afghanistan die konfessionelle 
Spaltung zwischen Schiiten und Sunni-
ten und eine systematische Verfolgung 
von Schiiten durch Anhänger des Isla-
mischen Staates bislang keine vergleich-
bar wichtige Rolle. Nichtsdestotrotz wird 
eine fortschreitende Politisierung der sa-
lafistisch sozialisierten Bevölkerungs-
schichten kurz- und mittelfristig dafür 
sorgen, dass das Phänomen IS(K) in Af-
ghanistan nicht einfach verschwindet. 
Selbst wenn der IS in Syrien und Irak 
militärisch besiegt wird, sich organisa-
torisch umformt oder seinen Namen än-
dert, wird das die Dynamiken in Afgha-
nistan nicht vergleichbar beeinflussen.
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